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Rechtliche Grundlagen der Interinstitutionellen 
Zusammenarbeit (IIZ) 
Von Prof. Dr. iur.THOMAS GÄCHTER, Zürich und Luzern 
R c.<HIIIC 
La collaboratio n interinstitutionneUe (CII) peut se decrire conune un m ouve-
ment coordonne au niveau national, qui voudrait maitriser !es problem es de 
l'integration professionneUe et sociale avec des modeles d'acti on etendus, prag-
matiques et effi caces. L' idee de Ia colhboratio n interinstitutionneUe teile que 
prevu par l'administration devrait inciter le !t~g ishteur ~~ reagir, car !es bases juri-
diques existantes permettent ;\ la coUaborati on interinstitutionneUe Ia coopera-
ti on et facilitent l' echange de donnees, mais ne resolvellt pas le probleme to nda-
mental du morcellement des structures d 'execution. 
I. Einleitung und Problemstellung 
1. 0 1ganisatorische Strukturproblc111c 
Die einzeln en Zweige der schweizerischen Sozialversicheru ng sind 
historisch gewachsen und unter sich nur in beschr;inktem Ausn1ass koor-
diniert. Ihrer Entvvicklung lag kein einheitlicher Plan zu Grunde. Beson-
ders deutlich ze igt sich die Zersplitterung des schweizerischen Soziai-
schutzsystems in dessen organisatorischer Au sprägung: Grundsätzlich 
verftigen alle Zweige der sozialen Sicherheit über eine eigensündige 
Organisationsstruktur 1• 
Die organisa torische Zersplitterung der System e, die sich mit der 
Bew:iltigung von Gesundheitssch:iden und ihren Folgen befassen , steht 
seit einigen Jahren im Zentrum des Interesses. Ihre m angelhafte Koordi-
1 Die einzigen Organisat io nse inheiten , die von Gese tzes wegen am Vollzug mehrerer So-
zial versicherungszweige beteiligt sind. sind die Ausgleic hskassen der AH V. Durch die Über-
nahme des Vo llzugs der M ilitOirversicherung ist zudem d ie SUVA zu ein em e igentlichen 
Melu-fachrräge r der Soziah-e rsiche rung geworden; Art. 117 UVG i.V.ttl. Art. H I Abs. 2 MVG 
und Art. 35a MVV. 
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nation ft.ihrt immer otTensichtlicher dazu, dass sinnvolle Massnahmen, 
die der Eingliederung von Versicherten und damit der Schadensminde-
rung dienen, zu sp;ü veranlasst werden können~. Schon seit Lingerer Zeit 
besteht Konsens, dass die Z usammenarbei t der Arbeitslosenversicherung, 
der Invalidenversicherung, der Sozialhilfe, aber auch der Unfall- und 
Krankentaggeldversicherer, der beruflichen Vorsorgeeinrichtungen so-
wie der Arbeitgeber und der Ärzte verbessert werden muss3. An diesem 
Punkt setzt die IIZ an. Sie «ist eine gerneinsame Strategie zur verbes-
serten, zielgerichteten Zusammenarbeit verschiedener Partnerorganisa-
tionen aus den Bereichen Arbeitslosenversicherung, Invalidenversiche-
rung, Sozialhilfe, ötTentliche Berufsberat ung und anderer Institutio-
nen »4 . 
2 . «Butto/11 up >> sta tt «top riolll/1 » 
In den letzten Jahren haben sich - unterstützt durch das Staatssekreta-
riat ft.ir Wirtschaft (seco)- verschiedene kantonale Projekte zur IIZ erge-
ben. Das am 3 . Januar 2005 veröfFentlichte Grundlagenpapier des Ver-
bands der schweizerischen Arbeits~ünter (VSAA), der schweizerischen 
Konferenz ft.ir Sozialhilfe (SKOS) und der IV-Stellen-Konferenz (IVSK) 
über die gemeinsamen Positionen zur II Z belegt den Willen der Institu-
tionen zur Z usammenarbeit5. D ie erwünschte und teilweise bereits beste-
2 Z.B. ANDR1:AS D WvlMUUvlUTII, VoN I IZ L U IIZ-plus , Interimtituti onelle Zusammenar-
beit: Hintergründe - Formen - Perspekt ive n. in: G ABRI EI A RI Uvli:R-K.AI-KA (Hrsg.), C ase 
Management und Arbeitsunf:ihigkeit, Zürich / Basel/Genf 2006, 125 ff., 13H ff. ; N ATIONA lE 
II Z-KooRDINATIOi':SGRUPPl , H andbu ch wr In terimtitutionellen Z usammenarbeit (II Z ), 
Bern 2CJU4 (zit. H andbuch II Z ), abrufbar unter W\\'\\·.iiz.ch/ d e / d0\mload / thun20U4/ hand-
buch_deutsch.pdf (besucht am I 0. Oktober 2006), Z iff. 2.3, 4. 6; RMII:I S 1 ROI IMI: II:RI CAIU o 
KNÖI' FEI , Was hei sst soziale Integration? Öffentliche Sozialhilfe zwischen Anspruch und Re-
alitcit, Luzern 2(JCJ5, 46 f. 
3 Z.B. D AN li:L Lut;I NUÜ III, Zusammenarbeit der Institutio nen aus der Sicht des Seco, 
C H SS 4 (2002) 207; siehe auch SusANi': F LI ·.U/I NCLR- NAEI. D ie Leistungskoo rdinatio n ge-
nüss Art. 63- 7 1 ATSG, in: R EN I' SCII AI·I·IIAUS I:id UI:II KI ESER (Hrsg.), Bu ndesgese tz über den 
Allgemeinen Tei l des Sozialversicherungsrechts (ATSG ). St. Ga llen 2(1(13, !55 ff. , 163 . 
4 D u MMLRMU n 1 (Fn. 2), 138 f. ; vgl. Handbuch IIZ (Fn. 2),Vorwort. 
s In terinstitutio nelle Zusammenarbeit im Spannungsfeld von Arbeitslosigkeit, Invaliditcit 
und Sozialhi lfebedürftigkeit, Positio nen des Verbandes schweizerischer Arbe its;imter (VSAA), 
der schwe izerische n Konferenz tlir Sozialhilte (SKOS) und der lV-Stellen-Konte rem (IVSK) 
zur Entwicklung der sozialen Sicherungssys tem e.Abrufba r umer: " ·"·w.iiz.ch / de / download/ 
januar05 / ne\\'s-g rundlageni6 12(J4.pdf (besucht .1111 1 CJ . Oktober 21 Hl6) . 
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hende Zusammenarbeit beschränkt sich j edoch nicht auf di ese Akteure. 
Weitere Einrichtungen, die eine zentrale Rolle spielen , haben sich zur 
Kooperation bereit erklärt und auch entsprechende Vereinbarungen ab-
geschlossen (II Z -plus)r'. 
Es (illt auf, dass die w ichtigsten Fortschritte, die in jüngster Zeit in der 
organisatorischen Koordination erzielt werden konnten, nicht vom Bun-
desgesetzgeber, sondern von den Durchft.ihrungsorganen der Sozialversi-
cherung und der Sozialhilfe ausgegangen sind7. Wichtige Akteure der II Z 
bezeichnen diesen Ansatz als «bottom up >> sta tt «top doww>s . Einersei ts 
stimmt einen diese Entwicklung zuversichtli ch: Sie belegt, dass die häufig 
beklagten Verkrustungen im Vollzug des Sozialversicherun gs- und Sozial-
hilferechts und die immer wieder benüngelten Grabenkämpfe zwischen 
den verschiedenen Institutionen- zumindest in diesem Punkt- ein En-
de gefunden haben könnten. Anderseits nimmt man ausjuristischer Sicht 
nicht ohne Verwunderung zur Kenntnis, dass hi er die Vollzugsbehörden 
das Heft in die Hand genommen haben und in pragmatischer Weise die 
zahlreichen Unvollkommenheiten des geltenden Systems zu überwinden 
versuch en. Die Initiativen zur II Z münden denn auch in die Forderung, 
dass der Gesetzgeber nun nachziehen und die gesetzlichen Rahmenbe-
dingungen ft.ir eine vertiefte IIZ schafTen soll 'l. Wedelt hi er der Schwanz 
(Vollzug) mit dem Hund (Gesetzgebung)? 
3. Fragcstcllllll,'SC II 1111d ViJJgclicu 
Nach einem kurzen Überblick über den Stand und die Entwicklung 
der IIZ sind die bisherigen Handlungsinstrumente der IIZ rechtli ch zu 
qualifizieren: Dürfen die H auptakte ure der II Z Verträge über die Har-
monisierung und Koordination des Vollzugs abschliessen oder entspre-
chende Empfehlungen abgeben? Welch e rechtliche Bedeutung kommt 
" Siehe sogleich Ziff. II. 3. 
7 Z.B. TIIOMAS GÄCIITER, Grundlegende Prinzipien d es Koo rdinationsrechts, in: RFNF. 
SCIIAIFil AUSE RI U F. II KIF.SF·. R (Hrsg.), Sozialversicherungsrechtli che Leistungskoordination . 
St. Ga llen 20U6 , '-J ff., 51 f. 
·' D U<'viMI·RM U"III (Fn. 2), 133. 
0 D uMM I:IUvl l "lll (Fn. 2), 133, 15() tf.; GÄCIITI- R (Fn. 7), 52 ; siehe auch W All ER Su i,\-II IJ, 
Die II Z muss ve rbind lich werden, ZeSo J (20(15) 4 ; AN~-Ki\IUN WIUZI/ A NGFI A Pi- rER FIJi / 
D A\ ' JJ) Zil\IMLRMANN, C hance Arbeitspbtzerh,lltung und W iedereingliederung. Sozia lversi-
cherung m it Sys tem und Ne tzwerk, Muri b. B ern :won, In. 
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diesen Akten zu? Darauf werden die geltenden und - soweit berei ts 
beschlossen - die künftigen gese tzlichen Grundlagen der IIZ darge-
stellt. Ansebli essend w ird der Frage nachgegangen, ob der Bund die 
Kompetenzen lütte, um den mit der IIZ verbundenen Hauptgedanken 
der b erufli chen und sozialen Integration zu vertiefen und umfassender 
als bisher um zusetzen . 
II. Stand und Entwicklung der IIZ 
1. A 1!{tiugc 
Das Bundesgesetz über den Allgemeinen Teil des Sozial versicherungs-
rechts (ATSG), das am l.Januar 2003 in Kraft getreten ist, stellte zweifel-
los einen w ichtigen Schritt auf dem Weg zur Vereinfachung und Verein-
heitli chung sozialversicherungsrechtlicher Verfahren dar. In dessen Koor-
dinati onsregeln sowie den allgemeinen Bestimmungen über Leistungen 
und Beitr;ige finden sich j edoch kaum Regeln über die praktische Zu-
sammenarbeit zwischen den unterschiedlichen Institution en. Dies lässt 
sich vor allem damit erklären, dass das ATSG nach offi zieller Terminolo-
gie als «ATSG light» konzipiert w urde, d .h., die Strukturen der einzelnen 
Versicherungszweige sollten durch die N ormen des ATSG grunds~itzlich 
nicht angetastet werden 11 ' . 
Die IIZ hat ihre G rundlage denn auch nicht im ATSG. Sie fusst viel-
mehr auf einer gemeinsamen Empfehlung der Konferenz der kanton alen 
Sozialdirektorinnen und -direktoren (SODK) und der Konferenz der 
kantonalen Volkswirtschaftsdirektorinnen und -direktoren (VDK) aus 
dem Jahr 2001 11 . Diese Empfehlung wiederum konnte auf einige Be-
richte und Analysen zurückgreifen, die von den Bundesbehörden Ende 
der neunziger Jahre erstellt wurden. Aufgrund dieser Empfehlung w urde 
eine nationale IIZ-Koordinationsgruppe geschaffen, in der gegenw~irtig 
neben der SODK und derVDK auch die IVSK, die Schweizerische Kon-
ferenz der Leiterinnen und Leiter der Berufs- und Studienberatung 
(KBSB), der VSAA, die SKüS, die Association romande et tessinoise des 
III Vgl. GÄCJ II Ul.. (Fn. 7), 55 ff., mit Hinweisen. 
II Empfehlungen der VDK und SOD K zur Förderung der Interinsti tutionellen Z usam-
m enarbe it (II Z ), siehe ww\\·. ii z.ch / d e/ do\\'n load/ SODK_Emp fe hlungen_D.pdf (besucht am 
10 . Oktober 211116). 
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institutions de l'actio n sociale (AR..TIAS), das Bundesamt fi.ir Sozialversi-
cherung (BSV) und das seco vertreten sind 12. 
Die breite Abstützung der Arbeitsgruppe in Verwaltung und Verb~in ­
den erklärt , weshalb die IIZ in zahlreichen Gebieten rasch angelaufen ist 
und konkrete Projekte zügig umgesetzt werden konnten. 
2. Vi> ~fcst iguuLq 
Nach aussen sichtbar geworden ist das Wirken der nationalen Koordi-
natio nsgruppe vor allem mit der Publikation d es «H andbuchs zur Inter-
institution ellen Zusammenarbeit (II Z)» im Jahr 2004u, das vom seco in 
Auftrag gegeben w urde. Dieses Handbuch sollte die interessierten Ge-
bietskörp erscluften unterstützen, die II Z in ihrem Bereich zu implemen-
tieren. Für die direkt mit dem Vollzug betrauten Behörden sollte es eine 
«Tool-Box» sein , in der konkrete Materialien aus den bisherigen und 
laufenden HZ-Feldversuchen system atisiert zusammengetragen und auf 
einer CD-RO M zur Verfi.igung gestellt werden. 
In grosser Zahlund angepass t an den j eweiligen sozioökonomischen 
Kontext w urden seit 200 1 auf kanto naler Ebene HZ-Proj ekte umge-
setzt 14 . Vereinzelt wurde die II Z sogar vom kantonalen Gese tzgeb er als 
Leitmotiv üb ernomm en und gesetzli ch verfestigt10. Ein weiteres, bun-
desweit lanciertes Proj ekt , dessen Pilotphase soeben gestartet w urde, 
tiuft unter dem Titel IIZ-MAMAC. Das Kürzel MAMAC steht dabei 
fi.ir «M edizinisch-arbeitsmarktliche Assessments mit Case-Manage-
12 Siehe www. iiz.ch / de / download/ Koord inati omgruppe2005.pdf (besucht am 10 . Okto-
ber 2006) . Z ur Geschichte der II Z auch ANDI'-~AS D L!MM lR.MU JII, Mehr als ein Schlagwort. 
Die Interinstituti onelle Z usammenarbeit, ZeSo 2004 24 fr. ; siehe auch N A.I JONAJ E II Z - Kn-
OR.DI NA ri n NSG RUPPE, Bericht zum Stand der lnterinstimtio nellcn Zusammenarbeit II Z und 
dere n E nrwicklung an die Ko mmission fiir soziale Sicherhc-it und Gesundheit , Subkommis-
sion Ex istenzsicherung, l4 .Jm uar 21HJ5 (nicht publiziert) . 
13 Siehe Fn . 2. 
14 Z .B. DANlEI Lu l;JNBÜIJJ . E in gem einsam er Blick au f die Integratio n . ZeSo 3 (2005) 5 . 
l5 Siehe etwa das so loth urnische Gese tz vo1n 7.Juni 199R iiber die Aufgabem eform «soziale 
Sicherhe it» (Berei nig te Gese rzessanunlung N r. L'> I .H 1), das se it de r Volksabstimmung vo m 
S.Juni 2005 in § 7«r ausdrii ckl ich vo rsieht, dass Kanto n , E inwohnergemeinden und Soziah·er-
s i c herungstr~igerinnen gemeinsamAnlaufstellen und besondere Stellen wr Fall fii hrung (Case-
Ma nagement-Stellen ) err ichten, um A ufga ben nach de r Sozialgesetzgebung w erfiillen . Dafiir 
können sie auch Le istungsvere inb.1rungen mit D ri tten abschliessen. Siehe daw auch D uM-
MJ:R.MU 111 (Fn . 2), 157 f.; SI EI·AN R 111 ER.. <•Wenn j ~ihrl ich sechs Persone n integriert werden , 
lohnt sich der Aufwa nd», ZeSo 3 (20115) R. 
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ment» 16 . Das Proj ekt ist auf Personen mit komplexen Mehrfachproble-
matiken ausgerichtet 17. Arbeitslosenversicherung, Invalidenversicherung 
und Sozialhilfe schaffen Strukturen, welche eine möglichst rasche und f\.ir 
alle drei Institutionen verbindliche Analyse der Problemlage des Einzel-
falls erlauben . Zudem wird mit einem verbindlichen Integrationsplan 
festgelegt, welche Massnahmen für eine Reintegration in den Arbeits-
markt nötig sind. Sodann wird ein Case-Management festgelegt und ei-
ner der drei b eteiligten Institutionen libertragen 1 ~.We il Arbeitslosenver-
sicherung und Invalidenversicherung durch die Kantone umgesetzt wer-
den und die Kantone ohnehin für die Sozialhilfe verantwortlich sind, 
wird MAMAC in denjenigen Kantonen umgesetzt, die sich freiwillig an 
der Durchführung beteiligen wollen 1Y. Während die Z ielsetzungen des 
Projekts klar sind, bleiben einige juristisch e Detailfragen (vorerst) noch 
offen. Wird MAMAC das bisherige Verwaltungsverfahren der drei betei-
ligten Institutionen ersetzen oder e rg~inzen? Wie gestaltet sich etwa der 
Rechtsschutz tl.ir die BetrotTenen, die mit der Zuordnung ihres Falk~11 zu 
einem bestimmten Versicherungszweig oder zur Sozialhilfe nicht einver-
standen sind? Diese Fragen sind deshalb nicht leicht zu beantworten, weil 
alle drei involvierten Institutionen ein unterschiedliches Verfahren ken-
nen: In der Arbeitslosenversicherung folgt auf das Verwaltungsverfahren 
ein Einspracheverfahren genüss Art. 52 ATSG, die Invalidenversicherung 
ist am 1. Juli 2006 zum Vorbescheidverfahren zurü ckgekehrt (Art. 57a 
IVG) und das kantonale Sozialhilferecht folgt den kantonalen Verfahrens-
regeln. Es w ird die Aufgabe der Kantone sein, diesen Verfahrensfragen die 
notwendige Aufinerksamkeit zu schenken. D ie bereits im Bundesrecht 
angelegten Unterschiede werden sie indes nicht einebnen können. 
16 Dazu et\\·a H ANS-PET!c\( BURKHAI( D, Projekt MAMAC. Medizinisch-arbeitsmarktliehe 
Assessm ents im Rahmen des Case-Managements, Referat an der II Z -Tagung vom 9./ 
10. N ovember 200-t in Thun (www.iiz.ch / de / download / thun2nrH/ 10-D _ II Z-ModelLder-
Z ukunft- Burkhard.pdf, besucht am 10. O ktober 2006) . 
17 ERWIN M UIU R, Auch Mediziner sind gefordert , ZeSo 3 (2005) 13. 
ts Siehe die Medienmineilug vom 4. September 2006, D ie Interimt irutionelle Zusammen-
arbeit (II Z ) \\·ird verb indlicher: D as Projekt MAMAC startet in die Pilotphase (ww w.admin. 
ch / 00090/index.htm..l?bng=de&msg- id =6997 . besucht am 10. Ok tobe r 2006). 
f " Bis im August 2006 haben die fo lgende n Kantone ihr Interesse fi.ir die Teilnahme an 
MAMAC bekundet: A n·gau , Bern , Basel-Landschaft, Basel-Stadt, Fre iburg, Genf. GLlubii n-
den,Jura, Luzern , Sr. Ga llen.Waadt,Wallis, Z ug und Zürich. 
2
" D.h. mit dem Ergebnis des pluridisziplin:iren Assessments. 
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3. IIZ-plus21 
Die IIZ hat in erster Linie die verbesserte Z usammenarbeit zwischen 
der Arbeitslosenversicherung, der Invalidenversicherung und der Sozial-
hilfe zum Gegenstand. Im Rahmen von HZ-plus werden auch weitere 
Partnerorganisationen einbezogen, deren Mitarbeit für eine w irkungs-
volle und frühz eitige Eingliederung unerlässlich ist. Zu diesen Organisa-
tionen und Institutionen z~ihlen di e Krankentaggeldversicherer und Un-
fallversicherer, die beide lüufig als Erste nach den Arbeitgebern Kenntnis 
von allenfalls schwer wiegenden Desintegrationsgetahren erhalten, sowie 
Vorsorgeeinrichtungen. Die Problemstellung bei der IIZ -plus ist etwas 
anders gelagert als bei der IIZ:Während die Vollzugsorgane bei den an der 
IIZ beteiligten Versicherungszweigen territorial, d .h. kantonal, gegliedert 
sind, was kantonale Lösungen begünstigt, sind die Strukturen der beruf-
lichen Vorsorge, der Unfallversicherung und der Krankentaggeldversi-
cherung prim~ir an der j eweiligen Unternehmensstruktur o rientiert, was 
die kantonale Regelung erschwert oder verunmöglicht. Im Vordergrund 
stehen zur Bew;iltigung der vieHältigen Problemstellungen mit den Ak-
teuren der IIZ-plus denn auch die gemeinsame Ausarbeitung von Manu-
alen zur Verfahrenskoordination und der Abschluss von Vereinbarungen 
zwischen den «Spitzenverb;indem22 der Beteiligten2·1. 
4. RclatiFicmng der Erwartungen 
Die II Z darf nicht als Allheilmittel gegen Arbeitslosigkeit, lnvalidit;it 
und Desintegra tion überschätzt werden2.J. D ie Ursachen fl.ir diese Er-
"
1 Siehe D UMMERMUT\1 (Fn. 2), 1-t-t ff.; n:ihere Angaben und Hinweise finden sich unter 
www. iiz-plus.ch / de / downloadUviv.aspx (besucht an1 l fl . Okto ber 2006). 
"
2 D er Begriff w ird hier in Anfi.ihrungsstri che gesetzt , we il die Organisation de r bundes-
rechtlich geordneten Versicherungszweige grunds:itzlich gese tzlich geregelt ist. Die in der 
Form von privatrechtliehen Vereinen orga nisierten Verb:inde. welc he e in Forum fiir die ge-
meinsamen Interessen von Verwaltungsein heiten bilden, sind keine Spitzenverb:inde im klas-
sischen Sinn (w ie e twa Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverb :incle) . 
13 Siehe z.B. Manual KTGV-IVST, Zusanm1enarbeit zwischen den Krankemaggeldversicherern 
und den IV-Stdlen;Vereinbanmg zwischen IVSK, SVV, santesuisse und BSV; Manual BV-IV, Z usam-
menarbeit der Vorsorgeeinrichtungen und der IV-Stellen; Zusammenarbeitsvereinbarung zwischen 
der IV und der SUVA; Zusamm enarbeitsvereinbarung zwischen der IV und dem SVVAlle abrufbar 
unter www.iiz-plus.ch/ de/ download.aspx. Siehe auch D uM,viFRMVIII (Fn. 2), 14-t ff 
24 Z .B. Handbuch II Z (Fn. 2), 4 .1: KURT PÄRII,Verankerung ausgew:ihlter Fragen im kan-
tonalen Sozialhil fe recht. Kurzstudie zuhanden der Kommission fi.i r sozia le Sicherheit und 
Gesundheit (SGK) des N ationalrats, O!ten,Januar 2005. N . 2. 6 ff. (nicht publiziert). 
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scheinungen liegen tiefer. Die IIZ stellt lediglich den Versuch einer Sys-
temoptimierung dar. Die Akzeptanz der IIZ in der Praxis ist indes sehr 
gross. Weitere Schritte in die Richtung einer verbesserten Zusammenar-
beit werden von allen Beteiligten gewünscht. Es liegen bereits reichhal-
tige Erfahrungen und Empfehlungen im Bereich der IIZ vor, die bei der 
Gesetzgebung berücksichtigt werden können. 
Die Schnittmengen und Zielgruppen der IIZ sind indes relativ klein25: 
Während zwischen 10 und 20 Prozent der RAV-Klientinnen und Kli-
enten als schwer vermittelbar eingeschätzt werden müssen, machen die 
«vennittelbarem> IV-Bezügerinnen und-bezügerund Sozialhilfeempfan-
gerinnen und -ernpt:inger einen noch kleineren Anteil aus26. Angesichts 
der hohen Kosten von Berentungen sind jedoch bereits kleinere Erfolge 
stark kostenwirksam27. Erfolge der IIZ verhindern zudem rnenschliches 
Leid, das durch Desintegration entsteht. 
III. Vertrag und Empfehlung statt Gesetz? 
1. SpiclrälllllC der Vc'/'llla/tung 
Sämtliche Institutionen, die in die IIZ (und zum Teil in die IIZ-plus) 
einbezogen sind, verfi.igen über gesetzlich vorgezeichnete Vollzugsstruktu-
ren. Die Organisation und das Verfahren der einzelnen Vollzugsinstitutio-
nen ist in mehr oder weniger ausgeprägtem M ass in generell-abstrakten 
Erlassen auf Gesetzes- und Verordnungsstufe vorgegeben28. Die IIZ ist-
wie dargelegt- nicht von1 Gesetzgeber, sondern von den Vollzugsorganen 
und ihren Oberbehörden initiiert worden2~ . Dementsprechend ist auch 
der Handlungsspielraum der jeweiligen Organe beschr~inkt, da die gene-
25 Die Schnittmenge, die von der verbesserten IIZ profltieren könnte, w ürde j edoch grös-
ser, wenn man nicht beim gegenweinigen Stand der Zust:indigkeiten anse tzt. Wird etwa das 
Angebot von IV und ALV - ,1lso der beiden Haupttr:iger der beruflichen Integratio n - auf 
Personen ausgeweitet , die bislang keine Leiswngen diese r Ve rsicherungszweige in Anspruch 
nehmen ko nnten , so w:ichst damit 'lutomatisch auch die Schnittmenge mit den (heutigen) 
Klientlinnen der Sozialhilte. Siehe dazu die Austlihrungen hinten unter Ziff.V 
26 Handbuch II Z (Fn. 2), Z itT. 2.2.5 , mit Hinweis. 
17 Siehe R I'ILER (Fn. 15), H. 
2~ Siehe etwa, soweit die vom Bund geregelten Bereiche beu-otfen sind, als Beispiele Art. 53 ff. 
IVG, Art. 76 tT.AV IG.Art. SH fT. UVG. 
2Y Vo rne Z iff. I. 2 . 
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rell-abstrakten Vorgaben zu beachten sind, sofern sie nicht einen ausdrück-
lichen Vorbehalt flir eine allt:illige Vereinbarungslösung enthalten. 
Es lassen sich aus verwaltungsrechtlicher Sicht verschiedene Hand-
lungsformen unterscheiden, mit denen die Grundideen umgesetzt wer-
den können: 
Einerseits steht das Handlungsinstrument der T/c· ,waltungsvcrordnung311 
zur Verfligung. Es handelt sich bei dieser um eine generelle Dienstan-
weisung der Ober- oder Aufsichtsbehörde an die untergeordnete Be-
hörde. Die untergeordneten Behörden sind aufgrundder Verwaltungs-
hierarchie an sie gebunden. Ihre Hauptfunktion besteht darin, eine 
einheitliche, gleichmässige und sachrichtige Praxis des Gesetzesvoll-
zugs sicherzustellen. Sie kann auch organisatorische Anordnungen 
enthalten31 • 
Anderseits ist auch der ucnua!tun~<J.srcrhtlirhc T/c•rtrag zu erw:ihnen. Dieser 
beruht auf einer übereinstimmenden Willenserklärung von zwei oder 
mehreren Rechtssubj ekten, welche die Regelung einer konkreten 
verwaltungsrechtlichen Rechtsbeziehung zum Gegenstand haben, 
insbesondere im Zusammenhang mit der Erflillung einer öffentlichen 
Aufgabe 12 . Er kann zwischen zwei oder mehreren öffentlich-recht-
li chen Organisationen abgeschlossen werden und gilt grumkitzlich 
als zulässig und unproblematisch, soweit sich gleichgeordnete und 
gleichartige Vertragspartner gegenüberstehen·'3. Subordinationsrecht-
liche Vertr:ige gelten ebenfalls als zutissig, wenn e-in Rechtssatz diese 
Handlungsform vorsieht, datl.ir Raum l:isst oder sie nicht ausdrücklich 
ausschliesst. Zudem muss der verwaltungsrechtliche Ve-rtrag die zur 
Erreichung des Gesetzeszwecks geeignetere Handlungsform sein. 
Dies ist etwa dann der Fall, wenn die Vertragsparteien eine dauerhafte 
gegenseitige Bindung anstreben oder die Gegenpartei zu einer Leis-
tung oder einem Verhalten veranlasst werden soll, das zwar rechtlich 
zuLissig ist34 , durch Verfligung aber nicht erzwungen werden kann35 . 
·'" In der Praxis tragen diese in der R egel eine andere Bezeichnung, z.B. Dienstreglement, 
Zirkular,Wegleitung, Richtlinie oder Merkblatt; siehe PI LRIU T SCI IA"!'!ENI U LRICH ZllviMFRLI, 
Allgemeines Verwaltungsrecht , 2 . A ufl. , ß ern 20()5 , 3-+9. 
31 U1 RIU 1 H .ÄFEII N/ GLOIU; M ü illcR, A llgem eines Verwaltungsrecht. -+. Aufl., Zürich / 
Basel! Genf2UUo, N . 123 ff. 
12 H ÄI ELI N/M ü u ER (Fn. 3 1 ) , N . J(J52. 
'·' H ÄFF II N/ M ü u FR (Fn. 31), N . 1063 f. 
•
14 TSUI.>\NNEN/Zilvi ~ I E RII (Fn. 30). 3 1-+ . 
-'
5 H ÄI-E IJ N/ M üu r-.R (Fn. 3 1 ), N . I 07 1 ff.:TSCJIA NNEN/ Zi<VIIvll.Rll (Fn. 30), 3(1() f. 
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Schliesslich können sich unterschi edliche Verwaltungstr:iger auch auf 
eine gelllcinsa /1/e U/1/ sctz nngspo/itik einigen. Diese Form des Vorgehens 
ist rechtli ch nicht geregelt, sondern muss von ihren Schranken her 
begriffe n werden: Eine gerneinsam e Politik darf nicht gegen das gel-
tende R echt versrossen (Legalit;itsprinzip), si e darf nicht Weisungen 
übergeordneter Behörden widersprechen (Verwaltungshierarchie) 
und darf das allf<illige Verwaltungsermessen, das gese tzlich eingeräumt 
worden ist, nicht system atisch einschränken und damit unterschreiten 
(R echtsfehler der Ermessensausübung) 3G . 
2. Charaktcrisicrung ousgcu;ä/litcr Instnuncntc der IIZ und der IIZ-plus 
Die Instrumente, die fi.i r di e Initiierung und Umsetzung der II Z ein-
gese tzt werden , sind sehr unterschiedlich . Ihre Vielfa lt ist zu gross, um hier 
vollst:indig erfasst werden zu können. l nsbesondere auf kanto naler Ebene 
sind zwischen der gesetzlich verbindlich angeordneten II Z und dem blass 
informellen Gedankenaustausch alle Spielarten der Ann;iherung zwi-
schen den Instituti onen anzutretTen37. Es könn en an dieser Stelle deshalb 
nur ausgew;ihlte Instrumente juristisch charakterisiert werden: 
D ie Positi onen , die von den Verbänden und O berbehörden der HZ-
Beteiligten gem einsam formuliert werden , können als Einigung auf 
eine gem einsame Umsetzungspolitik qualifiziert ' "'erden. Beispi elhaft 
fi.ir eine solche gemeinsam e Umsetzungspolitik sind etwa die am 
3. Janu ar 2005 publizierten gem einsamen Positionen der VSAA, der 
IVSK und der SKOS3K. D iese enthalten eine Analyse der Situation und 
zeigen die Prioritäten auf, die im Vollzug sowie in der Gesetzgebung 
gesetzt werden sollen, o hne j edoch konkrete Schritte in den einzelnen 
Institutionen bereits verbindlich festse tzen zu wollen. 
Auf kanto naler Ebene vetLlSSen di e an der Il Z beteiligten Behörden 
häufig gem einsame Absichtserklärungen oder gem einsam e Leit-
bilder3~. Z udem einigen sie sich auf das genaueVorgehen in den fi.ir 
die II Z nussgeblichen Fällen . Soweit diese Akte ni cht noch von den 
einzelnen Behörden konkretisiert werden müssen, haben sie den C ha-
rakter von Verwaltungsverordnungen fi.ir die j eweiligen Institutionen. 
36 Vgl. H Är-lol iN / M ü LLE R (Fn. 31 ), N. -+70 f.;T~CI IANNI.:N IZI MJ'vl ERII (Fn. 30), 190 f. 
37 Siehe etwa die r<.' ic hhaltige D o kumentatio n im H andbuch II Z (Fn. 2), Z iff. -+ .2 ff. 
.\8 Siehe Fn . 2 und 5 . 
JY Za hl re iche Beispiele fin den sich im H andbu ch II Z (Fn . 2), Zitf. -+.2 ff. 
Rcrlu/irhc C mllrfi<lgm rlcr lntcrinsTit nTioncllcn Z IIS< lfllllll'lliTr/JciT (1/Z) 603 
Für diese sind sie aufgrund der Mitwirkung und Z ustimmung ihrer 
leitenden O rgane verbindlich. D ie Besonderh eit dieser Verwaltungs-
verordnungen besteht darin , dass sie in Z usammenarbeit und koordi-
niert mit anderen l nstitutioncn verfass t worden sind. 
Insbesondere im Bereich der ll Z -plus finden sich konkrete Z usam-
menarbeitsvertdge4'1 zwischen de n Verb;inden der an der II Z -plus be-
teiligten Institutionen sow ie den Bundesbehörden. Diese Z usammen-
arbeitsvertt·;ige können als verwaltungsrechtliche Vert6ige qualifiziert 
werden, soweit sie den Vollzug der Sozialversicherung und der Sozial-
hilfe (d.h. von öfTentli chenAufgaben) betreffen.Vor allem di e privaten 
Beteiligten (pr iva te Kranken- und Unfa llve rsicherer, dereinst viel-
leicht auch Vorsorgeeinrichtungen) können auf di ese Weise zu einer 
Koordinatio n ihres Verhaltens mit den anderen Institutionen veranlasst 
werden, die von den öffentlich-rechtlichen Institutionen nicht 
erzwungen werden könnte. Für die öffentlich-rechtlich organisierten 
Beteiligten w ird in der R egel festgeschrieben, dass die Vereinbarung 
als E rgänzung der einschlägigen Weisungen und Richtl inien zu be-
trachten ist-1 1• N eben der Bindung der Parteien besteht der wesent-
li che Fortschritt dieser Verträge darin , dass die Verfahren nach einem 
gemeinsam erarbeiteten Ko nzept gefi.ihrt \Ve rden kö nn en, das auf die 
Eigenheiten der beteiligten Institutio nen gebührend Rü cksicht 
nimmt. 
In vielen Fällen hat der ll Z - Geda nke auch einfach dazu gefi.ihrt, dass 
ein regelnüssiger Austausch zwischen den Verwaltungseinheiten oder 
den j eweiligen Amtsleitern durchgefi.ih r t w ird, was bereits einige 
Schnittstellenprobleme lösen oder verein fachen kann. Aus rechtlicher 
Sicht gibt es gegen einen solchen Austausch von Info rmati onen keine 
Einw;inde, soweit keine Schweigepflichten verletzt oder in unzuläs-
siger Weise D aten zugänglich gem acht werden. 
4
" Siehe d ie eiltsp rechenden H imYe ise in Fn. 23. 
·
11 So etwa in Z iff. (" ! der Vereinbaru ng IV- SUVA. Z iff. 6. 1 der Vereinbaru ng IV-SVV, 
Z iff. 7.2 der Ve re inbarung zwischen IVSK , SVV, santes uisse und BSV: alle w tinden unter 
www.i iz-plus.c h (besuch t am lU . Okto ber 2006) . 
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IV. Gesetzliche Grundlagen der IIZ 
I . Bestellelide gesctzlicl/(· Cru udlagcu 
Anhisslich der R evision des AVIG vom 22. M;irz 2002 w urde durch 
den neu geschaffenen Art. 85f AVIG (Förderung der interinstitutio-
nellen Zusammenarbeit) die Möglichkeit einer engen Z usammenarbeit 
verschi edener Institutionen eröffnet42 . Aufgrund der gemeinsamen In-
tegrationsaufgaben dieser Stellen soll mit der Zusamm enarbeit die best-
mögliche Wiedereingliederung der Betroffenen erreicht werden. Die 
Deckung von allfilligen M ehrkosten aufg rund der Z usa mmenarbeit 
erfolgt im Rahmen der Finanzierung der kantonalen Amtsstelle, der 
RAV und der LAM-Stelle (Art. 92 Abs . 7 AVIG)43. Gleichzeitig mit der 
Schaffung von Art. 85f AVIG wurde auch Art. 35a des Arbeitsvermitt-
lungsgesetzes (AVG) ge;inder t44 und der Datena ustausc h mit den in 
Ar t. 85f Abs. 1 AVIG genannten Stellen im Rahmen der IIZ zugelas-
sen4~. 
Mit der 4. IVG-Revision vom 21. M~irz 2003 wurde Art. 68his IVG 
eingeflihrt46, der den etwas sperrigen T itel «Zusammenarbeit zwischen 
IV-Stellen, Durchführungsorganen der Arbeitslosenversicherung und 
kantonalen Durchführungsstellen, die fl.ir die Förderung der ben1Aichen 
Eingliederung zust;indig sind>> tt·;igt. Er schreibt die Zusammenarbeit der 
IV-Stellen mit denimTitelder Bestimmung genannten Ins titutionen vor. 
Der Zweck der Bestimmung besteht ebenfalls in der verbesserten Koor-
dination der zah lreichen Berühru ngspunkte in der beruflichen Einglie-
derung. Die Umschreibung der Instituti onen, mit denen die Invaliden-
42 Vgl. dazu die Botschaft des B undesrates in BBl 200 I 22':!8 un d 2328 ff.; b ut Art. 85f 
Abs. 1 AVIG soll sich die enge Zusammenarbeit auf die Berufs beratungsste llen , die Sozial-
d iens te, die Durchführungsorgane der kantonalen Arbei tslosenhilfegese tze, die Durchfiih-
rungsorgane der Invaliden- und Krankenversicherung, die Durchführungsorgane der Asyl-
gesetzgebung, die kantonalen Berufsbildu ngsbe hörden, die SUVA und auf andere private 
und öfre ntliche Inst itu tionen erstrecken , die flir die Eingliederung Versicherter wichtig 
sind. 
43 BBl 200 I 232':!. 
44 BBl 200 I 22':!8. 
45 Voraussetzung fiir den Datenaustausc h ist die Zustimmung der betroffenen Person. d ie 
Leistungen von einer der betrotrenen Stellen bezieht: Art. 85f Abs. 2 lit. a AV IG: Art. 35a 
Abs. I lir. a AVG. 
46 Siehe zu dieser Bestimmung die Bo tsc h<~tt in BBl 200 I 3262 f. und 32lJ3 f. 
I 
1 
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versicherung zusammenarbeiten soll , ist jedoch deutlich enger ausgeül-
lenD als in der Arbeitslosenversicherung48 . 
Sowohl Art. 85f AVI G als auch Art. 68bi, IVG enthalten Bestimmungen 
über den Datenaustausch. Da es sich zum Teil um besonders schü tzens-
werte Daten i.S.v.Art. 3 lit. c. DSG oder Persönlichkeitsprofile i. S.v.Art. 3 
lit. d. DSG handelt, muss die Bearbeitung und Bekanntgabe von Daten auf 
Gesetzesebene geregelt werden4~ . W~ihrend fl.ir die Weitergabe von Daten 
oder den Z ugriff auf Daten durch den in der Arbeitslosenversicherung 
vorgesehenen weiteren Kreis von Institutionen die Einwilligung der be-
troffenen Person erforderlich ist511, sind Arbeitslosen- und Invalidenversi-
cherun g bereits aufgr und der gesetzli chen Regelung von der gegensei-
tigen Schweigepflicht entbunden~ 1 • Laut Art. 68bis Abs. 3 IVG entfä llt die 
Schweigepflicht der IV-O rgane zudem gegenüber kantonalen Durchflih-
rungss tellen, die flir die Förderung der beruflichen Eingliederung zust;in-
dig sind, sofern diese den IV-Stellen und den Durchflihrungsorganen der 
Arbeitslosenversicherung Gegenrecht gewähren. Dem Zweckinässigkeits-
prinzip des Datenschutzgesetzes wird dabei insofern Rechnung getragen, 
als die Invaliden- und die Arbeitslosenversicherung- sowie die kantonalen 
Durchflihrungsstellen, die flir die Förderung der beruflichen Eingli ede-
rung zust;indig sind - die Daten zum Zweck der beruflichen und sozialen 
Integra tion der Betrafrenen verwenden~2. 
2. 5. IVC-Rcvisioll 
Die Praxis und die weitere Entwicklung der II Z haben gezeigt, dass 
die mit der 4. IVG-Revision eingeführte Grun dlage für die IIZ den Be-
47 Art. 68"" Abs. I IVG nennt nur die Durchfiihrungsorgane der Arbeitslosenversicherung 
und die kantonalen Durchführungsstellen, die flir die Förderung de r beruflichen Eingliede-
rung zust:indig sind. 
4 ~ Siehe Fn. 42. 
4
'' Art. 17 Abs. 2 und Art. 1':! Abs. I DSG. Siehe auch die Botschaft über die Anpassung und 
H armonisierung de r gesetzlichen Grundlagen llir di e Bearbeitung von Personendaten in den 
Sozialversicherungen in BBl 2000 255 ff ln den F:i llen von Amts- und Verwaltungshi lfe nach 
Art. 32 ATSG kann die Bekanntgabe hingegen o hne Einwilligung der betroffenen Person 
stattfinden.Vgl. dazu Ucu Kl toSE R, Kommentar ATSG, Z ürich / Basel/Genf2003,Art. 32 N. 4 
mit weitere n Hinweisen. 
5" Vorne Fn. 45. 
51 Art. 85 Abs. 3 und 4 AV lG;Art. 68"" Abs. 2 und 4 IVG . 
52 BBl 200 I 2331 und 32':!4. 
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dürfnissen nicht vollständig genügte. Im Rahmen des Konzepts der 
5. IVG-Revision, zu dessen Kernelementen die Früherfassung und die 
Frühintervention z;iblen"-\ ist die IIZ von zentraler Bedeutung04 . Beide 
Massnahmen setzen eine enge Zusammenarbeit zwischen den Organen 
der Invalidenversicherung und den Versicherungen voraus, die bereits vor 
der Invalidenversicherung in Kontakt mit den versicherten Personen ste-
hen und ebenülls daran interessiert sind, diese Personen trübzeitig zu 
erfassen (Krankentaggeldversicherer, U nfallversicherer, Vorsorgeeinrieb-
tun gen )55 . 
Um Versicherten, die zur Früherfassung gemeldet sind oder sich bei 
der IV-Stelle zurn Leistungsbezug angemeldet haben und deren Erwerbs-
fähigkeit untersucht wird, den Zugang zu den geeigneten Eingliederungs-
nussnahmen der Invalidenversicherung, der Arbeitslosenversicherung oder 
der Kantone zu erleichtern, sieht Art. 68bis Abs. 1 reviVG~6 die enge Zusam-
menarbeit mit einer stark vermehrten Zahl von Institutionen vor. Zu die-
sen gehören Versicherungstr;iger und Durchflihrungsorgane der Sozialver-
sicherungen, private Versicherungseinrichtungen, Einrichtungen der be-
ruflichen Vorsorge, kantonale Durchflihrungsstellen, die flir die Förderung 
der beruflichen Eingliederung zus6ndig sind, Durchflihrungsorgane der 
kantonalen Sozialhilfegesetze sowie andere öffentliche und private Institu-
tionen, die flir die Eingliederung derVersicherten wichtig sind57. 
Von besonderer Bedeutung ist dabei, dass die IV-Stellen, die Versiche-
rungsträger und die Durchflihrungsorgane der Sozialversicherungen 
grundsätzlich 58 gegenseitig von der Schweigepflicht entbunden sind 59 . 
Weiter entfallt die Schweigepflicht unter bestimmten Voraussetzungen 
auch gegenüber den übrigen genannten Einrichtungen, kantonalen 
Durchflihrungsstellen und Institutionen, sofern diese jeweils über eine 
formellgesetzliche Grundlage verfligen und den IV-Stellen Gegenrecht 
gewährenl>11• Die Einwilligung der Versicherten, wie sie heute in Art. 85f 
o3 Art. 3a ff. und Art. 7d rev!VG. 
S4 Siehe etwa AND iliAS D uMME RM VTH, Welche Zukunft tlir die Invalidenversicherung? 
Die Perspektive der Durchfi.ihrung, HILL 2004, Fachartikel IR , Zitf. 6 (vvww.hilljournal.ch). 
55 BBl 2005 45:19. 
SA Der nunmehr die etwas griffigere Überschrift «Interinstitutionelle Zusammenarbeit•• 
trägt; vgl. vorne nach Fn. 46 . 
57 Art. 68b" Abs. I lit. a- f rev!VG . 
5
' D.h. unter den im Gese tz genannten Vorausse tzungen . 
so Art. 6flb" Abs. 2 rev!VG . 
"'' Art . 08";' Abs . 3 rev!VG. 
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Abs. 1 lit. a AVIG verlangt wird61 , ist nicht vorgesehen. Es ist wohl nicht 
übertrieben, angesichts dieser Rechtslage von einem «gtisernen Versi-
cherten» zu sprechen, den die 5. IVG-Revision mit den Bestimmungen 
über die IIZ geschaffen hat . Umso mehr erstaunt es, dass der Botschaft 
zur 5. IVG-Revision nicht zu entnehmen ist, dass es sich bei dieser Än-
derung um einen bedeutenden Schritt handelt, der neben den positiven 
Aspekten der Vereinfachung und Beschleunigung der Abklärungen auch 
negative Aspekte wie etwa die Missbrauchsgefahr enth~ilt62. Man stelle 
sich nur etwa vor, von welchem Interesse solche Daten flir die Anbieter 
privater Zusatzversicherungen sein können! 
3. Zwischencrgelmis 
Soweit es um die Kooperation der Vollzugsbehörden der Bundes-
sozialversicherung geht, besteht mit den bisherigen, vor allem aber auch 
mit den künftigen Regelungen im Rahmen der 5. IVG-Revision eine 
hinreichende Rechtsgrundlage, um HZ-Projekte umzusetzen . Insbeson-
dere ermöglichen es sämtliche II Z -Normen, mit den fur die berufliche 
und soziale lntegration63 zentralen kantonalen und kmnmunalen Soziai-
hilfebehörden zusammenzuarbeiten. Die notwendigen gesetzlichen 
Grundlagen flir einen (künftig erstaunlich) weit gehenden Datenaus-
tausch zwischen den beteiligten Institutionen sind vorhanden. 
Eine Pflicht der kantonalen Behörden, an IIZ-Projekten mitzuwirken, 
ergibt sich aus den beschriebenen Bestimmungen indes nicht. Es fragt sich 
somit, ob diese verpflichtet werden könnten, an der Umsetzung der IIZ 
mitzuwirken, oder ob der Bundesgesetzgebung die Möglichkeit offen 
stünde, die Integrationsbemühungen auf Personengruppen zu erstrecken, 
fur die bislang die kantonalen Sozialhilfebehörden zuständig waren. 
6 1 Sofern Daten einem weiteren Kreis von Instituti onen zugänglich gemacht werden so llen; 
siehe vo rne bei Fn. 50. 
62 Eine ausdrückliche Erwoihnung, dass die Zustimmung der Einzelnen nicht erfo rderli ch 
ist, tindet sich weder unter BBl 2005 4549 f. noch 4575 f 
63 Für diese Zusammenarbeit ist j edoch hinsichtlich der Invalidenversicherung ein Vorbe-
halt anzubringen: Die Zusammenarbeit ist nur vorgesehen , wenn es sich um eine Massnahme 
der beruflichen Integration handelt; siehe vorne Fn. 47. 
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V. Vertiefung der IIZ durch die Bundesgesetzgebung 
1. Gcsctzgebcrisrile Vcrti~{tlllg der IIZ m!f· Buudescbcuc?C>4 
Der Einfluss des Bundesgesetzgebers auf die IIZ beschränkt sich bis-
lang auf diejenigen Versicherten, die Leistungen der Bundessozialversi-
cherung in Anspruch nehmen können. Sobald die Voraussetzungen fi.ir 
eine solche Leistung entfallen, obliegt eine allfällige Eingliederung- wenn 
die dafi.ir notwendigen Voraussetzungen erfüllt sind - dem kantonalen 
Sozialhilfesystem. Die kantonalen Systeme wiederum sind nicht einheit-
lich organisiert. Eingliederungsangebote gibt es nicht überalJ65. 
H ;itte der Bundesgesetzgeber Möglichkeiten, um fl ;ichendeckende 
Angebote fi.ir eingliederungsbedürftige Personen zu gewährleisten, die 
nach geltendem. Recht keinen Anspruch auf Leistungen der Bundesso-
zialversicherungen haben? In diesem Zusammenhang stellt sich natürli ch 
auch die Frage, ob der Bund den Kantonen für die Ausgestaltung ihrer 
Eingliederungsangebote und deren Koordination verpflichtende Vorga-
ben mach en könnte. 
Da es sich bei den Massnahmen der IIZ letztlich um solche zur beruf-
lichen (und sozialen) Integration handelt, sind die Kompetenzgrundlagen 
der Arbeitslosenversicherung (Art. 114 BV) und der I nvalidenversiche-
rung (Art. 112 BV) 1üher zu betrachten. In einem gewissen Spannungs-
verh;iltnis zu einer weiten Interpretation dieser Kompetenznormen steht 
der in Art . 115 BV aufscheinende G rundsatz der kantonalen Zuständig-
keit bei der Unterstützung Bedürftiger. 
2. lnvalidcm,crsir!lcrttllg (Art. 112 B V) 
Als die Bundeskompetenz zum Erlass einer Alters-, Hinterlassenen- und 
Invalidenversicherung geschaffen wurde, bestand noch keine klare Vorstel-
lung darüber, was unter dem sozialen Risiko lnvalidit~it genau zu ve rstehen 
64 Die folgenden Austl.ihrungen stütze n sich im Wesentli chen auf THOMAS GÄ C: HTF.R / 
M ER.ET BAUMANN , Gesetzliche Massnahmen zur verbesserten beruflichen und sozialen Inte-
gra tio n im Rahmen d er Interinstitutio nellen Zusamrnenarbeit (IIZ), Rechtsgutachten Zll -
handen der Subkommission Existen zs icherung der Ko mmiss ion für soziale Sicherheit und 
Gesundheit des Natio nalrats, Zürich 2005 (nicht publiziert) . Zu cihnlichen Ergebnissen ge-
langten sodann auch H ANNI NAHMIAS/ DI ETI:I( BI EDERMANN, lnterimtitutio nelie Z usammen-
arbeit im Bereich der soz ialen Sicherheit: Gesetzgebcrischer Handlungsspielraum aufBundes-
ebene, G utachten des Bundesamts tlir Justi z, Bern 23 . M:irz 2U05 (nicht publizie rt). 
"
5 Vgl. Handbuch II Z (Fn. ~) , 2.l.l. 
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sei. Die Meinungen betreffend die genaue Umschreibung von Invalidität 
gingen weit auseinander6l•. So führte selbst der Bundesrat in seiner Bot-
schaft zum Verfassungsartikel aus: «Während in der Unfallversicherung we-
nigstens der geforderte Nachweis des Unülles als eines konkreten, fest 
umrissenen Ereignisses die Inanspruchnahme der Versicherung noch ein-
zud;immen vermag, fehlt es in der allgemeinen Invalidenversicherung an 
klaren und eindeutig feststellbaren Tatbestandsmerkmalen.»67 Wohl wegen 
dieser Unsicherheiten wurde in der damaligen Fassung des Kompetenzar-
tikels die SchatTung der Invalidenversicherung gegenüber j ener der AHV 
hintangestellt6~ : << Der Bund wird auf dem Wege der Gesetzgebung die Al-
ters- und die Hinterlassenenversicherung einrichten; er ist befugt, auf einen 
späteren Zeitpunkt auch die Invalidenversicherung einzufi.ihren.»69 
In der Folge verdichteten sich in der Lehre- mit Rückgriff auf die 
Rechtsprechung zur Militärversicherung und zum Kranken- und Unfall-
versicherungsgesetz (KUVG) - die Tatbestandselemente, die dem Invali-
ditätsbegriff auf Gesetzesebene zugeordnet werden sollten. In ihren we-
sentlichen Grundzügen70 liegt auch dem geltenden R echt noch diese 
Konzeption zu Grunde. Art. 8 ATSG nimmt denn auch alle zentralen 
Begriffselemente wieder auf. 
Bereits im IVG fmden sich jedoch Abweichungen von den soeben 
dargelegten Grundzügen des InvaliditätsbegriffS. Art. 4 Abs. 2 IVG ist zu 
entnehmen, dass die Invalidität als eingetreten gilt, <<sobald sie die fi.ir die 
Begründung des Anspruchs auf die jeweilige Leistung erforderliche Art 
und Schwere erreicht hat». In dieser Bestimmung ist tl_ir das IVG der so 
genannte leistungsspezifische oder relative Invalidit;itsbegriff verankert71• 
Für die Begründung des Anspruchs auf Eingli ederungsleistungen der In-
validenversicherung genügt es denn auch bereits nach geltendem Recht, 
dass eine versicherte Person unmittelbar von Invalidit;it bedroht isrl~. Die 
Voraussetzungen des allgemeinen Invalidit;üsbegrifis müssen damit gera-
de noch nicht ertl_illt sein, um den Leistungsanspruch auszulösen. 
6
" Vgl. PII!LIPP H ASLLIJAU 1, Die Entwicklung des lnva liditcitsbegriflS, SZS 2002 -+6 ff. , 59 fl'. 
67 BBI 1924 li 61l6. 
6" H ASEl DACII (Fn. ()6), 59. 
6Y Art. 34qu.nec aBV in der Fassung von 1925 . 
7
" lnvalidit:it als dauernde Erwerbsunflihigkeit, die durch einen körperli chen oder ge istigen 
Gesundheitsschaden info lge eines Geburtsgebrechens, einer Krankheit oder eines U n fa lls 
ve rursacht ist; spezifische Arbeitsunt:ihigkeit bei N ichterwerbst:itigen. 
7 1 Z.B. Kl i:S ER (Fn. -t lJ), Art.ll N . 2 . 
n A rt. 8 Abs. 1 IVG . 
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Art. 112 Abs. 6 BV enthält zudem eine Förderungskompetenz des 
Bundes: Der Bund ford ert u. a. di e Eingliederung Invalider und kann zu 
diesem Zweck Mittel aus der Inva lidenversicherung verwenden7·'. Sinn-
genüss wird diese Kompetenz auch nach dem In-Kraft-Treten des neuen 
Finanzausgleichs Geltung behalten , denn dieser sieht einen neu en 
Art. 112b BV vor, der den Inhalt von Art. 112 Abs. 6 BV mit Bezug auf 
die Invalidenversicherung teilweise i.ibernimmt74. N eu beschränkt sich 
die Förderungskompetenzjedoch auf die Ausrichtung individueller Geld-
und Sachleistungen73. Es zeigt sich damit, dass die Kompetenz von keinem 
deutlich umrissenen Invaliditätsbegriff ausging und der Invaliditätsbegriff-
trotz der Schaffung von Art. SATSG - nach wie vor offen gestaltet ist.Aus 
der Verfassungsnorm, ihrer Entstehungsgeschichte und ihrer Konkretisie-
rung durch die Gesetzgebung tisst sich damit nicht auf einen engen Inva-
lidit;itsbegritT schliessen . Auch im Rahmen der Verfassungsnachführung 
lassen sich keine Hinweise darauf finden, dass der Invalidit;itsbegriff ge-
genüber der alten Bundesverfassung eingeengt werden sollte7r' . 
Soweit der Bund auf dem Weg der formellen Gesetzgebung weitere 
Personen, die einen Gesundheitsschaden erlitten haben und aufgrund 
dieses Schadens in ihrer Erwerbsf<ihigkeit oder ihrer Arbeitsfähigkeit in 
ihrem Aufgabenbereich dauernd beeinträchtigt werden könnten, fiir Ein-
gliederungsleistungen ganz oder teilweise der Invalidenversicherung un-
terstellen möchte, findet sich dafür eine Kompetenzgrundlage in Art. 11 2 
Abs. 1 BV 
3. Arbcitsloscnvcrsirhcrung unrf A rbcitsloscJ!{lirsorgc (A rt . 114 BV) 
Art. 114 Abs . 1 BV beauftragt den Bundesrat, Vorschriften über die 
Arbeitslosenversicherung zu erlassen. Diese Kompetenz hat er mit dem 
Erlass des AVI G weitgehend ausgeschöpft. Keinen Gebrauch hat der 
Bund jedoch von der in Art. 11 4 Abs. 5 BV enthaltenen Kompetenz ge-
7
·' Da die weiteren Leistungen sowie die A H V im vo rliegenden Z usammenhang nicht von 
Bedeutung sind , wi rd nicht auf sie eingegangen. 
7
'
1 Z.B. ToMAS Po t I:DNA, Ne uges taltung des Finanzausgle ichs und die Aufgabem·e rteilung 
zwische n Bund und Kantonen (NFA) - Ausw irkungen auf O rganisatio n und Kompe tenzzu-
teilung im Bereich de r A H V / IV, SZ S 2004 506 fT. , 515. 
75 Art. 112b revBV: "D er Bund fordert d ie Eingliederung Invalider durch die Ausrichtung 
,·on G eld- und Sachleistungen. Zu diesem Zweck kann er Mi ttel der Inva lidenversid1eru ng 
venve 11de t 1. ~' 
'" Vgl. BBl /997 I 322 f. 
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macht. Laut dieser Bestimmung kann der Bund «Vorschriften über die 
Arbeitslosenfi.irsorge» erlassen. In seiner Botschaft zu Art. 3411 01·; ,., der alten 
Bundesverfassung flihrte der Bundesrat 1975 aus77 : «Die N o twendigkei t 
und Ausgestaltung der Arbeitslosenfi.irsorge hängen vom m ateri ellen Ge-
halt der Arbeitslosenversicherung und deren laufenden Anpassung an die 
Verhältnisse ab. Prinür soll die Deckung der Risiken auf dem Versiche-
rungsweg erfolgen. Deshalb ist der Bund gehalten, Vorschriften über die 
Arbeitslosenversicherung zu erlassen . Nur soweit die Risiken über die 
Versicherung nicht gedeckt sind und allenfalls aufgrund besonderer Ver-
hältnisse weitere bundesrechtliche M assnahmen unbedingt erforderlich 
sind, soll der Bund allf.illig von seiner Kompetenz zur Legiferierung im 
Bereiche der Arbeitslosenflirsorge Gebrauch m achen. Die Arbeitslosen-
fürsorge hat in erster Linie Sache von Kantonen und Gemeinden zu 
bleiben.>> 
Die Lehre hat einhellig anerkannt, dass die Vetfassung mit der Z utei-
lung der Kompetenz zur R egelung der Arbeitslosenflirsorge den B und 
zum «Übergriff>> in die kantonale Fürsorgekompetenz ernüchtigt7l> . Bei 
dieser Kompetenz geht es nicht w ie bei Art. 115 Satz 2 BV um die Rege-
lung von Kompetenz- und Kostenverteilungsfragen, sondern um die 
Verlängerung des von der primären Regelung- der Arbeitslosenversiche-
rung - gewährten Schutzes. Es handelt sich um eine blasse Rechtset-
zungsermächtigung flir besondere Verh;iltnisse, welche den Erlass erg;in-
zender Fürsorgem assnahmen erforderlich machen und in welchen sich die 
R egelung der Arbeitslosenversicherung ~li s ungenügend erweist. Ein Bei-
spiel dafür bietet die Langzeitarbeitslosigkei t, bei der die befri steten Leis-
tungen der Arbeitslosenversicherung nicht mehr ausgerichtet werden 79. 
In der Verfassung sowie den M aterialien finden sich keine präzisen 
Anhaltsp unkte dafür, was mit «Arbeitslosenversicherung» und «Arbeitslo-
senflirsorge» gemein t ist. Die Definition ist Aufgabe des Gesetzgebersx11 • 
Art. 114 Abs. 2 lit. a BV schreibt dem Bund aber vor, dass die Arbeitslo-
senversicherung angemessenen Erwerbsersatz zu leisten und Massnah-
77 BBl 1975 II 157lJ. 
7~ Pl ERRE-Y vES Gru.: BER, Kommentar a.BV, Art. 34"0";" N . 4() ; H ANS P ETER T SCII UDI , Die 
Sozialverbssung der Sch weiz (Der Sozialstaat), Bern 1l) X(), C13. 
7
" P!ERR..E-Y V!.:S G RJ: IJ ER, Kommentar a.BV: Art . 34""'"'" N. 42 ; siehe auch jE ,~:-.1- FR.AN(OIS 
Au !JJ:Rr/ PAst:A I M AIION, Pe ti t commentaire de Ia Constitu tio n fede rale de Ia Confed erati on 
suisse du 18 avri l 1 '1LJlJ, Z ii rich / Basel/ G enf 2()()3, Art. 114 N. 14; eher restriktiver LULI US 
Ml\DER, St. Ga ller Ko mmentar, Art. 114 BV N. 14. 
8o Z.B. T SCI IUDI (Fn. 78), 63 . 
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men zur Verhütung und Bekämpfung der Arbeitslosigkeit zu treffen habe. 
Selbst die in Art. 114 Abs. 1 BV vorgesehene Versicherung soll damit ni cht 
allein dem Erwerbsersatz, sondern zusätzlich der Verhütung und Bebimp-
fung von Arbeitslosigkeit dienen. 
Laut Art. 10 AVIG ist - verkürzt ausgedrückt- arbeitslos, wer in kei-
nem Arbeitsverhältnis steht und eine Beschäftigung suchtR1. Arbeitslosig-
keit ist jedoch nur eine der in Art. 8 AVIG genannten Anspruchsvoraus-
setzungen flir eine Arbeitslosenentschädigung. Die Voraussetzungen flir 
eine Arbeitslosenentsch~idigung sind dabei nicht mit dem in der Verfas-
sung verwendeten Begriff der Arbeitslosigkeit zu verwechseln . Es handelt 
sich vielmehr um gesetzgeber ische Konkretisierungen zur Vermeidung 
ungerechtfertigter Entschädigungen und zur Beschränkung des Leis-
tungsa nspruchs. Ohnehin sind auch im AVIG Abweichungen von den 
Anspruchsvoraussetzungen genüss Art. 8 AVI G vorgesehen. Denkbar wä-
ren demnach auch andere Umschreibungen der Anspruchsvorausset-
zungen. 
Im Ergebnis finden allßllige Massnahmen, welche den Kreis der in der 
Arbeitslosenversicherung versicherten Personen ausdehnen oder den 
Ausbau von (Integrations- )Leistungen zu G unsten arbeitsGhi ger Sozial-
bilfeempEinger beinhalten w ürden , in der geltenden Bundesverfassung 
ei ne doppelte G rundlage : 
Bereits die Arbeitslosenversicherung soll Massnahmen zur Verhütung 
und Bebimpfung von Arbeitslosigkeit unterstützen . 
Z usä tzlich verfü gt der Bund über die Kompetenz, Vorschriften über 
die Arbeitslosenflirsorge zu erlassen und damit die kantonale Zusün-
digkeit in der Sozialhilfegesetzgebung zu schmälern. 
Auf dieser Grundlage hat denn auch der Gesetzgeber im Rahmen der 
5. IVG-Revision eine Anpassung von Art. 59d AVIG vorgenommen8~ 
und die Berechtigung flir Ansprüche gemäss Art. 62 Abs. 2 AVIG auf 
Personen ausgedehnt, die den Anspruch auf Arbeitslosenentschädigung 
bereits erschöpft haben und aufgrund eines E ntscheids der zusündigen 
Amtsstelle an einer Bildungs- oder Besch ~iftigungsmassnahme teilneh-
men, die sie zur Aufiuhme einer Erwerbstätigkeit als Arbeitnehmer befä-
higtR3 . Selbst Personen, die ni cht vermittlungsfähig im Sinn von Art. 15 
SI Form e ll gi lt eine Person in d er A rbeitslosenversicherung erst als arbeitslos, wenn sie sich 
beim Arbe itsamt des Wohnorts zur Arbe itsvermittlung gem eldet hat (Art . 10 Abs. 3 AVIG ). 
82 Vgl. GAUlTER/ BAUMANN (Fn. 6 -t), N. 16 1 ff. 
s.; A rt. 5l)d Abs. I revAV IG. 
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Abs. 1 AVIG sind, können Leistungen nach Art . 62 Abs. 2 AVIG beanspru-
chen, wenn sie aufgrund eines Entscheides der zuständigen Amtsstelle an 
einer Bildungs- oder Besclüftigungsmassnahme teilnehmen, die sie zur 
Aufiuhme einer Enverbstätigkeit als Arbeitnehmer befähigen soll84• Zwar 
können auf diese Weise die Kantone nicht direkt gezwungen werden, 
geeignete Integrationsnussnahmen zur Verfligung zu stellen. Die Arbeits-
losenversicherungsbehörden können aber solche organisieren und sie flir 
die entsprechenden Personen öffi1en.Aufgrund des flir die Kantone vor-
teilhaften Verteilschlüssels der Kosten (die Versicherung übernimmt 80 
Prozent, die Kantone lediglich 20 Prozent)85 dürfte solchen Massnahmen 
in den Kantonen kaum Widerstand erwachsen und kann künftig in der 
ganzen Schweiz ein hinreichender G rundstock von Bildungs- und Be-
sch~iftigungsmassnahmen gew~ihrleiste t werden. 
4. U11tcrstlitz uug Bedliljtiger (A rt. 115 B f/) 
Art. 115 Satz 1 BV statuiert die verfassungsrechtli che Verpflichtung 
der Kantone zur Unterstützung ihrer Einwohnerinnen und Einwohner. 
Diese wohnörtliche Unterstützung ist in der historischen Perspektive in 
erster Linie als Abkehr von der Unterstützung durch den H eimatkanton 
oder die Heimatgemeinde zu verstehen ~6 . D ie Kompetenz der Kantone, 
im Bereich der Sozialhilfe zu legiferieren, ergibt sich nicht direkt aus 
Art. 115 Satz 1 BV, sondern aus der s ubsidi ~iren Generalkompetenz zur 
Gesetzgebung in G ebieten, in denen der Bund nicht zuständig ist (Art . 3 
i.V.m.Art. 42 f. BV). 
Laut Art. 115 Satz 2 BV regelt der Bund die Ausnahmen und Zustän-
digkeiten der wohnörtlichen Unters tützung Bedürftiger. Von dieser 
Kompetenz hat er mit dem Erlass des Bundesgesetzes über die Zustän-
digkeit für die Unterstützung Bedürftiger vom 24. Juni 1977 Gebrauch 
gemacht (Zust~indigkeitsgesetz, ZUG). Aus der Kompetenz zur Rege-
lung der Ausnahmen und Zuständigkeiten ergibt sich nach der herrschen-
denAuffassungkeine umfassende Koordinationskompetenz des Bundes87 . 
H·1 Art. 5l)d Abs. 2 revAVIG. 
ss Art. 5l)d Abs . 3 revAVIG. 
86 Vgl. B LA ISI: KNA PP, Kommentar aß V, Art . .f 8 N_ 1 ff.; W ERNER T!-IOM ET, Kommentar 
zum Bundesgese tz über die Z ust:indigkeit flir die Umerstützung Bedürftiger (ZUG), 2.Auft. , 
Z ürich J l)l).f , N . l ff. , 24 . 
87 Z .B.TI!O,v!EI (Fn . 86), Rz. 2 -t ;A UIJ UU / M AIION (Fn . 79) , Art. 115 N . 5 . 
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Im R ahm en der parlam entarischen Vorbereitung der neuen Bundesver-
fass ung w urde au ch ein Vo rschlag beraten, den Bund neu mit der Zu-
s t ~ind i gkeit zu betrauen, Bestimm un gen über den Mindes tumta ng der 
Leistungen zu erlassen und G rundsätze über den R echtsschutz aufzustel-
len. Z udem sollte er die Kompetenz erhalten , die Sozialhilfe der Kanto ne 
mit fin anziellen Beiträgen zu unterstützen. D er entsprechende Vorstoss 
w urde indes abgelehntRH _ 
5. Exkurs:A usr11irkuugcu des NFA 
Am 28. N ovember 2004 haben Volk und Stände den neuen Finanz-
ausgleich angenommen. Die Bestimmungen, die zu Kompetenzverschi e-
bungen zwischen Bund und Kantonen fi.ihren und den schweizerischen 
Föderalismus klarer strukturieren sollen , treten voraussichtlich am 1. Ja-
nuar 2008 in Kraft. Die Ko mp etenzen im Bereich der Förderung der 
Eingli ederung Invalider werden gem:iss Art. 112b revBV neu gegliedert . 
Wie bereits dargelegt, verbleibt dem Bund damit die Z uständigkeit fi.ir 
die Ausri chtung von Geld- und Sachle istungen 8~ . Individuelle berufliche 
Eingli ederungsm assnahmen, die hi er im Vordergrund stehen, zählen da-
bei zu den Sachleistun gen. 
Mit Art. Sa revBV w ird das Subsidiaritätsprinzip bei der Zuweisung 
und Erfüllun g staatlicher Aufgaben ausdrü ckli ch in die Verfassung aufge-
nomm en. Z udem finden sich in Art . 43a revBV weitere Grundsätze. 
N ach diesen soll der Bund nur Aufgaben übernehmen, welche die Kraft 
der Kantone übersteigen oder einer einheitlichen Regelun g durch den 
Bund bedürfen . D as Gem einwesen, dem de r Nutzen einer staa tli chen 
Leistun g anfallt, hat die Kosten zu tragen; dafür soll das Gem einwesen, 
welch es die Kosten einer staatlichen M assnahm e trägt, über diese Leis-
tu ng bestimmen . 
So klar und eindeutig diese Grundsätze auch klingen m ögen, so kom-
plex dürfte ihre Umsetzung sein . Jüngst kam eine Studie, welche die 
Auswirkun gen des N FA auf die O rga nisa tio n von AHV und IV unter-
sucht hat , zum Schluss, dass die genannten Grunds ~itze nur als Leitlini en 
zu verstehen seien. Sie dürften vor allem nicht unbesehen auf den Versi-
cherungsbereich übertragen werden, da sich in diesem das Leitbild des 
Gemeinwesens als alleinigem Finanzierer staatlicher Leistungen nicht an-
Stl Z .B. L u 7.1LJS M ADER, St. Galler Kom memar, Art . 115 BV N . 3, I 0 . 
~9 Siehe dazu Fn . 75. 
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wenden lasse911 • Kosten und Nutzen lassen sich zudem nicht mit der nö-
tigen Klarheit zuordnen . 
Au ch das Subsidiaritätsprinzip und dessen Pü zisierung in Art . 43a 
Abs. 1 BV (Fassung N FA) legen keine bestimmte Regelungsalternative 
nahe. D er Bund kann insbesondere Aufgaben übernehm en, di e einer 
einheitlichen R egelung durch den Bund bedürfen, se lbst wenn diese die 
Kratt der Kantone ni cht übersteigen91. D ie Koordination und Z usam-
menarbeit im B ereich der Eingliederung, die im vorli egenden Z usam-
menhang stärker durch das Bundesrecht geregelt werden sollen , schei-
nen au fgrund des Befund es zahlreicher Fachleute einer einheitlichen 
R egelung zu bedürfen , um den Z ielen der Eingliederung besser gerecht 
werden zu können . 
Insgesamt spielen die Regelungen des N FA tlir den hier interes-
sierenden Zusammenhang nur eine beschränkte R olle. Leitlinien , di e 
gegen eine weiter gehende Ausschöpfung der B undeskomp etenzen spre-
chen, lassen sich aus ihnen nicht ableiten . 
6. Einbez ug lllc itercr Institutionen 
Neben der Inva lidenversicherung, der Arbeitslosenversicherung und 
der Sozialhilfe, deren Komp etenzgrundlagen soeben behandelt worden 
sind, soll di e II Z w ie dargelegt auch weitere Institutionen erfassen , um 
mögli chst w irkun gsvoll zu sein (IIZ-plus)"2. Neben den Taggeldversi-
cherern93 sind auch die Vorsorgeeinrichtungen zu nennen, die im Invali-
ditätsfall Leistungen der obligatorischen und der weiter gehenden beru f-
lichen Vorsorge zu erbringen haben. Die Miliürversicheru ng ist sowohl 
Taggeldversicherung bei Krankheit und UnCdl als auch Invalidenversi-
cherung bei lnvalidit;it infolge eines im R ahmen einer Dienstleistung 
eingetre tenen Gesundheitsschadens. Au ch di e U nfa llversicherung hat im 
unfall- oder beru fskrankheitsbedingten Inva liditätsfall Leistungen zu er-
bringen. 
9n Pü LElJNA (Fn. 7 -l), Sl lJ f. 
9 1 Siehe d ie Formu lierung nli t «oder" in Art . 43a Abs. I revBV Vgl. auch POI ~DNA (Fn. 74), 
513. 
9c Vorne Z iff. II. 3. 
93 Krankemaggeld nach KVG, Krankentaggeld nach VVG, Taggeld der sozialen und der 
pri\·a ten Unt:1Uversicherung. 
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Für alle genannten Zweige verfügt der Bund grunds~itzlich über eine 
umfassende Gesetzgebungskompetenz: 
Art. 59 Abs. 5 BV: Grundlage für ein umfassendes Entsch~idigungssys­
tem im Fall eines Gesundheitsschadens im R ahmen einer Militär-
oder Ersatzdienstleistung, 
Art. 113 Abs. 1 BV: Umfassende Kompetenz zur Regelung der beruf-
lichen Vorsorge, 
Art. 117 Abs. 1 BV: Umfassende Kompetenz für die Regelung der 
Kranken- und Unfallversicherung, 
Art . 122 Abs. 1 BV: Umfassende Kompetenz fi.ir die R echtsetzung im 
Zivilrecht (Privatversicherung, private Unfall- und Krankenversiche-
rung, weiter gehende berufliche Vorsorge). 
Die Probleme, die sich bei einem (zwingenden) Einbezug der genann-
ten Institutionen in die IIZ stellen, sind damit nicht kompetenzieller Na-
tur. Sie ergeben sich - ausser bei der Militärversicherung und der 
SUVA- aus der privatrechtliehen Regelungs- bzw. Organisationsstruktur 
der genannten Institutionen. Krankenversicherer, Unfallversicherer (ausser 
der SUVA) und Vorsorgeeinrichtungen sind i.d.R. privatrechtlich or-
ganisiert und verfi.igen über Organisationsautonomie. Die Kooperations-
pflichten könnten ihnen deshalb nicht direkt durch eine Änderung ihrer 
Organisationsvorschriften, sondern nur indirekt Überbunden werden. So 
könnte die Durchtlihrung gewisser Versicherungen an die Pflicht gebun-
den werden, entsprechende Kooperationen einzugehen oder die Koope-
ration zu unterstützen. Für private Versicherer bedeutete dies j edoch einen 
erheblichen Einschnitt in ihre wirtschaftliche GestaltungsfreiheiL 
Der zwingende Einbezug aller Institutionen, die im Optimalfall an der 
IIZ-plus mitwirken würden, stösst damit an verfassungsrechtliche94, fak-
tische9" und politische Grenzen. Gleichwohl könnten die dem Rege-
lungszugriff des Bundes vollst~indig unterstehenden Versicherungszweige 
(Invaliden- und Arbeitslosenversicherung) so ausgestaltet werden, dass 
sich auch für die anderen Institutionen die Mitw irkung an der IIZ 
lohnt. 
9
• W irtschaftsfi·eiheit und O rga nisa tionsautonomie der privatrechtlich organisierten Versi-
cherungstt·;ige r. 
95 Schwindende Bereitschaft, die entsprechenden Leistungen anzu bieten bzw. Versiche-
rungen durchwfiihren. 
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7. Fazit 
Der Bund verfi.igt über keine Kompetenz zur Regelung der Sozialhil-
fe. Seine Regelungskomp etenz beschränkt sich auf die Ausnahmen von 
der wohnörtlichen Unterstützung und die entsprechenden Zust~indig­
keiten. Er hat seine Kompetenzen in den hier relevanten Bereichen der 
Arbeitslosenversicherung und der Invalidenversicherung j edoch nicht 
vollständig ausgeschöpft. Beide Kompetenznormen lassen Raum fi.ir wei-
ter gehende gesetzliche Regelungen im Rahmen der Eingliederungs-
massnahmen, welche auch Personengruppen betreffen würden, die bis-
lang noch nicht von der Arbeits- und Invalidenversicherung erfasst wer-
den. Grundsätzlich verfi.igt der Bund auch betreffend anderen Institutio-
nen, die im engeren oder weiteren Sinn an der IIZ beteiligt sind (Tag-
geldversicherer, berufliche Vorsorge) über umfassende Regelungskompe-
tenzen, doch können Verpflichtungen zur IIZ-plus an verfassungsrecht-
liche Schranken wie die Wirtschaftsfreiheit stossen. In diesen Eillen stehen 
anreizgeleitete Steuerungsmodelle im Vordergrund. 
VI. Ausblick 
Die IIZ hsst sich gegenwärtig am besten als national koordini erte 
Bewegung beschreiben, die Probleme der beruflichen und sozialen Inte-
gration mit übergreite nden, pragmatischen und w irkungsvollen Hand-
lungsmodellen bew;iltigen möchte. In der konkreten Ausgestaltung 
nimmt die IIZ in den Kantonen unterschiedliche Formen an. Es besteht 
eine grosse Varietät von Zusammenarbeitsmode IIen, deren Auswertung es 
allenfalls möglich machen wird, eine «best practice >> zu defmieren. Unter 
der Federfi.ihrung des Bundes werden gegenwärtig neue Modelle der IIZ 
erprobt (MAMAC). 
Zahlreiche Probleme sind jedoch noch nicht gelöst . Beispielhaft ge 
nannt seien hier das Verwaltungsvetfahren im Rahmen der IIZ sowie der 
Rechtsmittelweg fi.irVersicherte, die mit der Zuordnung ihres Falls durch 
ein IIZ-Organ nicht einverstanden sind. Gleichwohl ist kaum zu erwar-
ten, dass die eingeleiteten Umsetzungsschritte der IIZ rückgängig ge-
macht werden<J6 . Vielmehr ist zu hoffen, dass diese den Gesetzgeber in 
vielf<iltiger Weise beeinflussen werden und allenfalls dazu fi.ihren , dass die 
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Verfahren bereits auf Gese tzesebene koordiniert werden. Damit ist gleich-
zeitig gesagt, dass die in erster Lini e von der Verwaltung getragene IIZ 
ni cht den E ndpunkt, sondern den Ausgangspunkt einer umfassenden 
System optimierung darstellt. D ie IIZ-Idee sollte den Gese tzgeber veran-
lassen, die mit der bisher praktizierten II Z behel fsmässig genteisterten 
Problem e in konsistente gesetzli che Lösungen zu i.iberfiihren und das 
System damit auch für die Versicherten transparenter und nachvollzieh-
barer zu gestalten . Die Bereitschaft für konstruktive und eingliederungs-
orientierte Lösungen, die sich in den zahlreichen Vereinbarungen und 
E rklärungen der II Z manifestiert, sollte aufge nommen und m öglichst 
raschin -vom Gesetzgeber, und vor allem vom Gesetzgeber!- geordn ete 
Bahnen gelenkt werden. 
